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DIE VIELEN FACETTEN DER SCHAM
Es gibt viele Gründe, sich zu schämen: Achsel­
schweiß, das Anderssein, das Angefasstwerden 
oder das Anfassen, Armut, Alter, Bildungsdefi­
zite, Depression und Einsamkeit, Erschöpfung, 
Familie, Gesichtsverlust, Hautausschlag, Heidi 
Klum, die sogenannten feinen Unterschiede 
und die Klimakatastrophe, der Intimbereich, 
schmutzige Fantasien, Krankheit, K­Pop und 
Konsum, Schubladendenken, Shitstorm, Stuhl­
gang, Unsicherheit, Twenty4Tim …

Scham ist ein Gefühl, das viele Menschen ken­
nen. Einige fühlen sich aus der Gesellschaft 
ausgegrenzt und schämen sich deswegen. 
Andere stehen in der Öffentlichkeit, vor allem 
in den sozialen Medien, und fühlen sich dort 
bloßgestellt. Neben der Körperscham und der 
sozialen Scham, die sicherlich vielen Men­
schen vertraut sind, schämen sich immer mehr 
Menschen für Dinge, über die sie sich früher 
keine Gedanken gemacht hätten. Viele schä­
men sich aber auch für das Verhalten anderer 
Menschen. Das nennt sich Fremdschämen. 
Aber diese Art von Scham zeigt nicht immer, 
dass man besonders sensibel ist. Im Gegenteil. 
Manchmal wird Scham auch benutzt, um an­
dere auszugrenzen oder in politischen Streit­
gesprächen anzugreifen. Scham scheint also 
richtig in Mode gekommen zu sein, auch wenn 
gleichzeitig behauptet wird, dass es heute so 
schamlos zugehe wie nie zuvor. 

Scham hat viele Gesichter und es gibt sie 
immer und überall. Aber warum fällt es uns 
schwer, darüber zu sprechen? Sie ist wie der 
Elefant im Raum. Und der steht dann auch auf 
der Bühne im Ballhof Zwei, die sich vier Dar­
steller:innen mit dem Publikum teilen. 
Elefanten zum Reden bringen erfordert Mut 
und Fingerspitzengefühl, ist aber lange nicht 
so anstrengend, wie Elefanten immer wieder 
zu verdrängen und nicht über den wunden 
Punkt – die Scham – zu sprechen. Also fragen 

die Performer:innen: Warum schämen wir uns 
und wofür? Warum gibt es das Gefühl über­
haupt und wozu ist es gut? Ist eine Gesell­
schaft, in der es keine Scham gibt, besser dran 
als eine, in der sie eine große Rolle spielt? 

Momente der Scham sind fast immer verbun­
den mit dem als übergriffig und (ver) urteilend 
empfundenen Blick des oder der Anderen. Das 
deutsche Wort Scham leitet sich von „skem“ 
ab, das Verschwinden bedeutet und damit auf 
das Bedürfnis verweist, das einen in Scham ­ 
situ ationen ergreift. Paradoxerweise sind die  
heftigen Affekte, mit der sich Scham äußert –  
wie z.  B. das Erröten oder das Erstarren – 
schrecklich sichtbar.

Die vier Performer:innen erkunden die kör per ­ 
lichen Merkmale der Scham und die Provo­
kation des urteilenden Blicks, erzählen von 
Situ ationen, in denen Scham oder Beschä­
mung erfahren wird, und thematisieren das 
Schweigen, die Tabuisierung von Scham. Sie 
loten die Kraft des Berührens und des Sich­
Berühren­ Lassens aus, und indem sie dies tun, 
entsteht eine utopische und Intimität teilende 
Gemeinschaft.

Die Regisseurin, Tänzerin und Choreografin 
Antje Pfundtner steht für eine besondere Form 
von Tanztheater: Bewegung und Worte sowie 
das Spiel mit Requisiten sind für sie gleich­
berechtigte Ausdrucksmittel. Dabei nähert sie 
sich ihren Themen nicht mit festen Narrativen, 
sondern assoziativ. Immer geht es ihr um eine 
direkte Kommunikation mit dem Publikum. 
Gleichermaßen liebevoll wie melancholisch, 
verspielt und mit ganz eigenem Humor öffnet 
sie zusammen mit dem Ensemble und in 
Zusammenarbeit mit einer Premierenklasse 
Denk­ und Spielräume für alle.

Barbara Kantel
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Die erste Frage geht an dich, Antje: Wie kam 
es zur Idee, ein Stück über Scham zu machen?
Antje Wir haben als Team darüber gesprochen, 
was uns gerade im Leben beschäftigt und was 
in unserer Gesellschaft wichtig ist. Dabei sind 
wir auf das Thema Scham gestoßen. Das ist ein 
wichtiges Thema. Jede:r hat eigene Erfahrun­
gen damit, und es gibt viele Unterschiede zwi­
schen den Kulturen, aber es betrifft uns alle. 
Auch wenn Scham weh tut, es ist ein Gefühl, 
das uns hilft, menschlich zu sein. Und daraus 
entstanden für uns Fragen: 
Rutscht die Welt gerade aus dem Kontakt?  
Sind die Zeiten gerade eher schamlos? 
Oder längst zu voll von Scham? 
Und was kommt nach der Scham? 

Deine Produktionen sind Stückentwicklungen, 
die gemeinsam mit dem ganzen Produktions-
team und den Darsteller:innen entstehen. 
Was ist deine Aufgabe als Regisseurin und 
Choreografin?
Antje Meine Aufgabe während der Proben ist 
es, unsere Fragen und inhaltliche Anliegen zu 
dem Thema „Scham“ den Schauspieler:innen 
zu vermitteln und mit ihnen zu teilen. Dazu 
mache ich verschiedene Rahmensetzungen, 
die ich zu meinen künstlerischen Werkzeugen 
zähle. In Zusammenarbeit mit den Spieler:in­
nen und dem Produktionsteam – und unter­
stützt von den Ideen der Premierenklasse von 
der IGS Isernhagen zum Thema – entwickeln 

wir das Material, das wir dann in ein Bühnen­
stück übersetzen. Oder (aber vielleicht klingt 
das zu zynisch): „Ich mach’ in Scham.“

Auf der Bühne von Der wunde Punkt steht ein 
Elefant. Was ist das für eine Bühne, Irene, und 
warum steht er da?
Irene „Der Elefant im Raum“ ist für mich 
genauso ein Rätsel wie das Schämen. Er ist 
da, riesig und nicht zu übersehen, aber keiner 
scheint ihn zu sehen, keiner spricht über ihn. 
Er ist einfach nur so da und nimmt sehr viel 
Platz ein. Der Raum, in dem sich das Publikum 
mit den Darsteller:innen trifft, um den wunden 
Punkt zu suchen und vielleicht sogar zu finden, 
soll auf die Verhandlung einstimmen, den Dar­
steller:innen Platz geben, den Zuschauer:innen 
für einige Zeit ein guter Ort sein und auch 
mitverhandeln. Er ist so etwas wie der fünfte 
Akteur im Stück. Und genau diesem Akteur 
eine Form zu geben, ihn quasi zu kleiden, ist 
meine Aufgabe.

Yvonne, du bist Kostümbildnerin. Kannst du 
beschreiben, was deine Aufgabe ist?
Yvonne Ich überlege mir als Kostümbildnerin  
alles, was die Darsteller:innen am Körper 
tragen: Kostüm, Haare und Make­up. Bei allen 
Arbeiten starte ich mit einem Brainstorming, 
überlege, was mich an dem Thema interessiert, 
recherchiere und sammle Ideen. Das ist an­
fangs oft wahnsinnig viel. 

„ICH MACH’ IN SCHAM“
6 Fragen der Dramaturgin Barbara Kantel an das Produktionsteam: 
Antje Pfundtner (Regie und Choreografie), Irene Pätzug (Bühne), 
Yvonne Marcour (Kostüm) und Nikolaus Woernle (Musik)



Wie bist du bei diesem Stück vorgegangen?
Yvonne Für Der wunde Punkt bin ich bei Rede­
wendungen hängengeblieben, die mit dem 
Thema Scham in Verbindung stehen, z.  B. das 
Gesicht verbergen, rot werden, sein Gesicht 
verlieren usw. Für das Grundkostüm habe ich 
viel in und über Jugendgruppen und deren ak­
tuelle Kleidungsstile recherchiert. Kleidungs­
regeln der Jugendlichen bestimmen oft die 
Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gruppe. In 
den Kostümen spiegelt sich diese Gleichartig­
keit wider. Eine Art Uniform, die so ist, dass sie 
eigentlich keiner momentanen Moderichtung 
folgt, aber trotzdem eine Gruppe definiert. 

Niki, wie Irene und Yvonne gehörst du als 
Musiker seit langem zu Antjes Team. Wie 
funktioniert eure Zusammenarbeit? Und was 
waren deine Überlegungen für dieses Stück?
Niki Wir entwickeln „live“ bei den Proben die 
Szenen, und genau das passiert auch mit der 
Musik. Ich unterstütze den Findungsprozess 
mit Musik, die ich live oder auch manchmal 
über Playlist einspiele, und gebe auch ab und 
zu „Gegenwind“, indem ich zum Beispiel eine 
lustige Szene mit trauriger Musik untermale, 
wodurch etwas Neues bei den Schauspieler:in­
nen entstehen kann.
Zum Thema „wunder Punkt“ oder Scham, um 
die es ja im Kern geht, habe ich nach Möglich­
keiten gesucht, „peinliche“ Situationen zu 
provozieren, aus denen beispielsweise 

Fremdscham entstehen kann. Auf der Play­
list, die ich im Probenprozess genutzt habe, 
waren übrigens auch einige Vorschläge der 
Schüler:in nen aus der Premierenklasse. Wir 
hatten sie gefragt, für welche Musik sie sich 
schämen bzw. welche Musik sie peinlich fin­
den. Und wenn du mich als Musiker nach dem 
Elefanten fragst: Der steht da, damit er pupsen 
kann.

Und wofür oder weswegen schämt ihr euch?
Yvonne Manchmal für mein schlechtes Eng­
lisch, manchmal für meine Tollpatschigkeit.
Niki Ich mag (auch) sehr seifige, schmierige, 
oberflächliche Musik. Sie muss schon gut ge­
macht sein, aber sie klingt echt übel, und ich 
finde sehr selten jemanden, der oder die diese 
Musik auch mag. Wenn ich in den Proben so 
etwas spiele, gucken mich immer alle ganz 
komisch an …
Antje Ich schäme mich für meine eigene  
Ablehnung von „Schwäche“. 
Irene Für mein schlechtes Englisch.
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DANCE LIKE 
NOBODY IS 
WATCHING
Warum fällt uns das Tanzen so schwer? Freies 
Tanzen scheint mit dem Risiko verbunden, 
sich ziemlich zu blamieren. Aber warum 
eigentlich? Was ist so peinlich an rhythmi­
schen Körperbewegungen? 

Tanzen ist cringe. Ein Begriff, der 2021 zum 
Jugendwort des Jahres gewählt wurde. Cringe 
beschreibt ein eingefrorenes Lächeln, aufein­
andergepresste Zähne und steife Mundwinkel. 
Man könnte es als Fremdscham bezeichnen. 
Doch eigentlich ist es etwas anderes. Wenn 
etwas cringe ist, dann ist es mit einem Scham­
gefühl belegt, jedoch wünscht man sich, es 
wäre nicht so. Man möchte ehrlich lächeln, 
Freude empfinden, aber man schafft es nicht 
– irgendwas hindert eine:n. Auch deshalb 
kursieren auf sozialen Medien zahlreiche 
ermutigende Memes, man solle den „cringe 
umarmen”, sprich, das Schamgefühl überwin­
den. Es ist ungefähr die gleiche Botschaft wie 
der altbekannte Spruch: Dance like nobody is 
watching. Tanze so, als ob dich niemand sieht. 

Alice Hasters

ELEFANTEN
Wenn ich an mich selbst denke, sehe ich mich 
vor dem Elefanten stehen und ihm tief in die 
Augen blicken, dann den Kopf schütteln, weil 
mir klar wird, dass Elefanten es mit Blick­
kontakt nicht so haben, und ihm stattdessen 
meine schmutzige Wäsche entgegenstrecken, 
damit er daran schnuppern kann. Und ich  
meine wirklich schmutzige Wäsche. Sie  
riecht nach mir (anders als ich gern riechen 
würde), und wer wäre besser geeignet als 
ein Elefant mit seinen unglaublichen olfak­
torischen  Fähigkeiten, um jede einzelne 
Gestanksschicht deutlich von der anderen  
zu unterscheiden. Wenn man sich selbst  
wirklich zeigen will, ganz und gar, mit all  
seinen individuellen Fehlern und Hässlich­
keiten, ist das der konsequenteste, aber auch 
der diskreteste Weg. Elefanten können  
Geheimnisse für sich behalten.

Hannah Mumby
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